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Vorwort
Fragt man einen erwachsenen Hochbegabten nach seiner Le-
bensgeschichte, erhält man typischerweise einen Schwall von 
Gegenfragen zur Antwort: »Meine Lebensgeschichte?! Meinen 
Sie, die wäre von Interesse? Auch wenn ich nicht gerade das bin, 
was man einen Überfl ieger nennt? Was genau stellen Sie sich 
vor? Wie soll der Aufbau sein und wie groß der Umfang? Auf 
welche Schwerpunkte kommt es an? Glauben Sie wirklich, dass 
meine Geschichte geeignet ist? Bin ich überhaupt ein typischer 
Vertreter? Soll es chronologisch sein? Was ist, wenn ich jedes 
Wort auf die Goldwaage lege, mich festbeiße und heillos ver-
stricke? Ich habe außerdem doch gar nicht genug Aufregendes 
und Interessantes erlebt.«

Neben der Fülle an Rückfragen löste mein Vorschlag, die 
eigene Lebensgeschichte aufzuschreiben, auch viele widersprüch-
liche Empfi ndungen aus: Einerseits fühlten die Betreffenden sich 
geschmeichelt und zu etwas angeregt, was sie insgeheim schon 
länger einmal ins Auge gefasst hatten; auch eine gewisse freudige 
Gier, die gestellte Aufgabe in Angriff zu nehmen und so gut wie 
möglich zu erfüllen, ließ sich oft nicht verhehlen. Andererseits 
hatten viele die Befürchtung, die Fülle an Erlebtem nicht sortie-
ren und strukturieren zu können, sich in unwichtigen Details 
zu verlieren, an ihren hochgesteckten Ansprüchen zu scheitern 
oder sich am Ende in einem Epos wiederzufi nden, dessen Aus-
maß den geplanten Umfang um ein Vielfaches überschreitet. 
Während die Schreibenden über ihren Biografi en brüteten, er-
reichte mich so mancher Hilferuf, weil man den Überblick, die 
Nerven und die Geduld verloren hatte oder bereits im Begriff 
war, das ganze Unterfangen aufzugeben. Ich möchte den Schrei-
berinnen und Schreibern, die bis zum Schluss durchgehalten 
 haben, von ganzem Herzen danken, dass sie sich auf die Mit-
arbeit an diesem Buch eingelassen und mir ihre sehr persön-
lichen, ehrlichen Texte zur Verfügung gestellt haben.



Jenes verborgene und herrische Etwas, für das wir lange keinen 
Namen haben, bis es sich endlich als unsere Aufgabe erweist – dieser 
Tyrann in uns nimmt eine schreckliche Wiedervergeltung für jeden 
Versuch, den wir  machen, ihm auszuweichen oder zu entschlüpfen, 
für jede vorzeitige Be scheidung, für jede Gleichsetzung mit solchen, 
zu denen wir nicht gehören, für jede noch so achtbare Tätigkeit, 
falls sie uns von unserer Hauptsache  ablenkt – ja, für jede Tugend 
selbst, welche uns gegen die Härte der eigensten Verantwortlich-
keit schützen möchte. Krankheit ist jedesmal die Antwort, wenn 
wir an unserem Recht auf unsere Aufgabe zweifeln wollen, wenn 
wir anfangen, es uns  irgendworin leichter zu machen. Sonderbar 
und furchtbar  zugleich. Unsere Erleichterungen sind es, die wir am 
 härtesten büßen müssen. Und wollen wir hinterdrein zur Gesund-
heit  zurück, so bleibt uns keine Wahl: wir müssen uns schwerer 
 belasten, als wir je vorher belastet waren. 

                  Friedrich Nietzsche
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Hochbegabte Erwachsene

1. Einleitung
Die Idee zu diesem Buch entstand auf Anregung vieler erwach-
sener Hochbegabter, die in der deutschsprachigen Literatur fast 
nirgends Informationen zu ihrer Thematik fi nden. Mittlerweile 
gibt es eine Fülle an Publikationen über hochbegabte Kinder; 
hochbegabte Erwachsene tauchen hingegen allenfalls als erfolg-
reiche Überfl ieger in amerikanischen Studien oder in Biografi en 
über herausragende künstlerische und wissenschaftliche Persön-
lichkeiten auf. Laut Statistik gelten jedoch ca. zwei bis drei Mil-
lionen Menschen in der Bundesrepublik als hochbegabt. Man 
fi ndet sie in allen gesellschaftlichen Schichten, Berufsgruppen 
und unterschiedlichsten Lebensumständen.

Mein Anliegen ist es, ganz normalen und ganz außergewöhn-
lichen hoch begabten Lesern und Leserinnen Gelegenheit zu 
 geben, auf ihrem Weg zur Selbsterkenntnis einen Schritt weiter 
zu kommen. Sie können sich vielleicht mit einigen der hier be-
schriebenen Persönlichkeiten identifi zieren, erkennen manche 
Ähnlichkeiten in Lebensverläufen wieder und erhalten An re-
gungen, ihre möglicherweise verschütteten oder verdrängten 
 Begabungen umzusetzen. Rein wissenschaftliche psychologische 
Literatur mag theoretisch aufschlussreich sein, hat aber meist 
den entscheidenden Nachteil, die Neugier nach individuellen 
Lebensgeschichten und konkreten persönlichen Erfahrungen 
anderer nicht zu befriedigen. Oft kann man aus lebensnahen 
Schilderungen leichter Erkenntnisse gewinnen und etwas für 
sich lernen als aus allgemein formulierten Grundsätzen, statisti-
schen Proportionen und abstrakten Erwägungen. Besonders in 

I.
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kritischen Lebensphasen ist oft nichts so hilfreich, entlastend 
und tröstlich wie die Lektüre über Menschen, die ähnlich den-
ken und empfi nden wie man selbst. Es wurden daher für dieses 
Buch überwiegend Biografi en ausgewählt, die nicht ganz ›glatt‹ 
und problemlos verliefen, um aufzuzeigen, wie Hochbegabte Kri-
sen meistern, Schwierigkeiten bewältigen und Hindernisse über-
winden. 

Vor allem wünsche ich mir, dass Hochbegabte in diesem Buch 
auf Gleichgesinnte treffen und deren Geschichten ermutigend, 
stärkend und inspirierend oder einfach nur interessant und span-
nend fi nden. 

Zum anderen soll dieses Buch dazu beitragen, Klischees 
und Vorurteile gegenüber Hochbegabten weiter abzubauen und 
LeserInnen das Phänomen Hochbegabung in gut verständlicher 
und lebensnaher Form zugänglich zu machen.  Auch vermeint-
lich ›Normalbegabte‹ werden dazu angeregt, eigene Begabungen 
aufzuspüren und zu entfalten, da dies zumeist einen wichtigen 
Beitrag zu seelischer Gesundheit und mehr Lebensfreude leis-
tet.

Es handelt sich hier weniger um einen Ratgeber als um ein 
 Lesebuch, das authentische Geschichten erzählt, welche weitest-
gehend für sich sprechen; deshalb werden sich zusätzliche Kom-
mentare und Erläuterungen in Grenzen halten.

2. Stand der Dinge
Die meisten erwachsenen Hochbegabten wissen von sich selbst 
nicht, dass sie hochbegabt sind. Nachdem seit einigen Jahren 
hochbegabte Kinder vermehrt in den Blickpunkt des öffentlichen 
Interesses gerückt sind, ahnen manche Erwachsene, dass sie viel-
leicht selbst betroffen sein könnten. Insbesondere dann, wenn 
bei ihren Kindern eine Hochbegabung festgestellt wurde und 
 Eltern Parallelen zu ihrer eigenen Biografi e entdecken. Einige 
andere wissen um ihre Hochbegabung, weil dies in einem Test 
festgestellt wurde oder sie ein Begabtenstipendium erhalten 
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 haben, aber sie messen dieser Tatsache keine größere Bedeutung 
bei und können sich viele Besonderheiten, eigene Schwächen 
und vielleicht auch Schwierigkeiten nicht erklären. Diejenigen, 
die um ihre intellektuelle Hochbegabung wissen, als auch die, 
die es nur vermuten, gehen meist ausgesprochen vorsichtig, zu-
rückhaltend oder ängstlich damit um. Auf meinen Vorträgen, die 
sich zunehmend auch mit erwachsenen Hochbegabten befas-
sen, sehe ich oft in verunsicherte, beschämte und zuweilen be-
stürzte Gesichter, wenn die Betreffenden sich in meinen Schilde-
rungen wiedererkennen. Manche verstecken ihr Gesicht hinter 
einer Hand und scheinen am liebsten im Boden versinken zu 
wollen, manche sehen traurig aus und haben feuchte Augen. 
Viele Erwachsene, die bei der Lektüre eines Buches über Hoch-
begabte zum ersten Mal mit dem Gedanken in Berührung kom-
men, selbst betroffen zu sein, reagieren auf diese Vermutung 
 verunsichert und aufgewühlt; einerseits fi nden sie erstmals Er-
klärungen für ihr Besonderssein, alles fügt sich plötzlich zu 
einem runden Bild zusammen. Andererseits trifft manche diese 
Erkenntnis wie ein Schlag und macht sie traurig und ängstlich, 
weil sie in der Vergangenheit vielleicht viele Chancen verpasst 
haben und sie zugleich fürchten, dass es gar nicht stimmt, dass 
es überheblich und hochmütig ist, so etwas auch nur anzu-
nehmen. Oder dass mit dieser Erkenntnis plötzlich Erwartungen 
an sie selbst gestellt sind, die sie kaum zu erfüllen vermögen. 
Schließlich kommt die Angst, ›anders‹ zu sein, ›besonders‹ zu 
sein,  ausgegrenzt und  belächelt zu werden, hinzu. Für manche
Erwachsene ist es ein langer und schwieriger Prozess, die eigene 
Hochbegabung zu  erkennen, zu ihr zu stehen und die eigenen 
Begabungen umzusetzen. Ich kenne Hochbegabte, die über Jahr-
zehnte verschweigen, ein Einser-Abitur absolviert zu haben, und 
sie haben sich angewöhnt, einen schlechteren Durchschnitt an-
zugeben, weil es  ihnen peinlich ist, als ›Streber‹ dazustehen. Es 
gibt Hochbegabte mit Einser-Abitur, mit Hauptschulabschluss, 
ohne Schulabschluss, mit akademischer Ausbildung oder ohne 
jede Ausbildung. Es gibt hochbegabte Zahnärzte, Hausfrauen, 
Künstler, Handwerker, Drogenabhängige, Psychiatriepatienten, 

Viele 
 Erwachsene 
 verstecken 
ihre Hoch-
begabung
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Musikerinnen, Arbeitslose, Psychologen, Professorinnen – kurz: 
Hochbegabung kommt in allen Schichten, Milieus und Berufs-
sparten vor.

Seit der amerikanische Forscher Lewis Terman in seiner Lang-
zeitstudie (beginnend in den Zwanzigerjahren) festgestellt hat, 
dass Hochbegabte berufl ich erfolgreicher, sozial kompetenter 
und emotional stabiler sind als die Mehrheit, gibt es so gut wie 
keine weiteren systematischen Studien über hochbegabte Er-
wachsene. Nach wie vor wird Termans Studie allerorten zitiert, 
wenn es um Hochbegabung geht. Ich frage mich jedoch, wie weit 
die Studie selbst Einfl uss auf den späteren Erfolg der Teilnehmer 
hatte, denn: Sie wurden bereits im Kindesalter als hochbegabt 
identifi ziert, nahmen an Förderprogrammen teil und wurden in 
regelmäßigen Abständen von Hochbegabtenexperten zu ihrem 
Leben befragt. Unter diesen Voraussetzungen scheinen mir der-
art günstige Entwicklungen Hochbegabter leichter belegbar als 
bei Personen, die in der Kindheit nicht als hochbegabt erkannt 
und gefördert wurden. Arbeiten des Forscherpaars Goertzel zeig-
ten nämlich, dass viele hochbegabte Kinder gar nicht in Studien 
mit aufgenommen wurden, wenn sie etwa Leistungsschwierig-
keiten oder andere Probleme hatten. Die Autoren weisen darauf 
hin, dass viele herausragende und geniale Persönlichkeiten des 
zwanzigsten Jahrhunderts in ihrer Kindheit nicht als hochbegabt 
identifi ziert wurden. Und dass nicht wenige von ihnen unter be-
lastenden Familienverhältnissen und entsprechenden seelischen 
Folgen gelitten haben.

Ich möchte nicht andeuten, dass Hochbegabte mehr Schwie-
rigkeiten im Leben haben als andere, sondern darauf hin-
weisen, dass auch weniger erfolgreiche, weniger stabile und we-
niger sozial kompetente Menschen hochbegabt sein können. 
Das jüngst erschienene Buch »Das Drama der Hochbegabten« 
von Jürgen vom Scheidt ist eines der ersten, das sich (im deutsch-
sprachigen Raum) mit dieser Thematik näher befasst. Auch er 
schildert, dass gegenwärtig systematische Studien über erwach-
sene Hochbegabte fehlen und hier noch großer Forschungs-
bedarf besteht.

Auch 
 Hoch begabte 

können 
 Probleme 

haben
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Neben der Hochbegabtenvereinigung ›Mensa‹ e.V., die bereits 
seit vielen Jahren besteht, gründen sich derzeit erste Internet-
foren und Netzwerke für hochbegabte Erwachsene. Viele klagen 
darüber, zu wenig Anlaufstellen, Literatur oder kompetente psy-
chologische Beratung zu fi nden.

In Veröffentlichungen von Elternvereinigungen für hoch-
begabte Kinder fi nden sich seit kurzer Zeit erste zaghafte An-
näherungen an die Thematik hochbegabter Erwachsener, weil 
Eltern berechtigterweise allmählich darüber nachdenken, von 
wem ihr Kind die hohe Begabung wohl geerbt haben könnte. 
Auch hier äußert man sich, wie es scheint, noch vorsichtig, leise 
und zögerlich zum Verdacht einer eigenen Hochbegabung.

Ich selbst habe vier Jahre lang mit hochbegabten Kindern 
 gearbeitet, bevor mich allmählich der Verdacht beschlich, mög-
licherweise selbst betroffen zu sein. Ein Test bestätigte dies, aber 
das Ergebnis hielt ich über weitere fünf Jahre geheim. Auf keinen 
Fall wollte ich den Eindruck erwecken, als Hochbegabtenexper-
tin möglicherweise befangen und nicht objektiv genug zu sein 
oder mich gar für etwas Besonderes zu halten. Erst vor zwei Jah-
ren fasste ich den Mut, mich »offi ziell« zu meiner Hochbegabung 
zu bekennen. Aber es ist mir bis heute unangenehm, darüber zu 
sprechen; diese Empfi ndung teile ich mit den meisten Hoch-
begabten.

3. Bin ich hochbegabt?
 Ich habe von jeher eine fast unstillbare Neugier.
 Ich stelle hohe Ansprüche an mich selbst und kann mein här-

tester Kritiker sein.
 Ich habe einen stark ausgeprägten Wissensdrang und bin 

 immer auf der Suche nach letzten Wahrheiten.
 Manche kritisieren, dass ich in allem zu intensiv bin.
 Ich fühle mich von Ungerechtigkeiten und dem Leid anderer 

oft tief verletzt.

Hochbegabte 
 Erwachsene 
kommen 
 langsam aus 
 ihrer 
»Deckung«

Checkliste der 
US-Autorin 
M. E. Jacobsen
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 Ich kann bei vielen Themen ganz unterschiedliche Stand-
punkte einnehmen und liebe gute Diskussionen.

 Ich habe sehr viel Energie und fühle mich getrieben von 
meinem Schaffensdrang.

 Ich werde in Gruppen oft als die Person mit den guten Ideen 
betrachtet.

 Ich mag Rätsel, Knobelaufgaben, Widersprüche, komplexe 
Ideen und Sprache.

 Ich fühle mich für Probleme verantwortlich, die eigentlich gar 
nichts mit mir zu tun haben.

 Ich habe oft den Eindruck, ich bin »anders« und gehöre zu 
einer Minderheit, die aus nur einer Person besteht.

 Ich werde von anderen als zu perfektionistisch bezeichnet.
 Man kritisiert mich dafür, hundert Dinge gleichzeitig zu tun, 

statt mich auf eine einzelne Sache zu konzentrieren.
 Ehrlichkeit, Integrität und Authentizität sind mir ausgespro-

chen wichtig.
 Ich habe schon immer dazu geneigt, Regeln und Autoritäten 

in Frage zu stellen.
 Ich fühle mich oft von Lichtern, Gerüchen und Geräuschen 

gestört, die andere kaum wahrzunehmen scheinen.
 Ich habe einen ungewöhnlichen Sinn für Humor. 
 Ich habe mir mein kindliches Staunen und eine gewisse Ver-

spieltheit bewahrt.

Wer sich in mehr als der Hälfte dieser Aussagen wiedererkennt, 
gehört, so die führende Expertin Mary-Elaine Jacobsen (in »The 
Gifted Adult«), möglicherweise zu den Hochbegabten. Manchen 
genügt eine Checkliste wie diese, andere brauchen Jahre, um ihre 
Hochbegabung zu erkennen und anzuerkennen. Dies gilt umso 
mehr, je extremer sie ausgeprägt ist, denn dann nehmen auch die 
Widersprüche zu. Hochbegabte sind gern in Gesellschaft, fühlen 
sich davon aber auch schnell erschöpft. Sie sind überaus be-
geisterungs fähig und ebenso schnell wieder skeptisch und ent-
täuscht. Sie verschlingen drei Bücher am Tag und müssen man-
che Sätze zehn Mal lesen, um deren Sinn zu begreifen. Sie erleben 


